für Danzig monatl. 30 PF. 
(täglich frei ins Haus), 
ta den Abholeſtellen und den 
Gpprbition abgeholt 20 Et 
Vierteljährlich 
90 Bi. frei ins Haus, 
60 Bj. bei Abholung 
Durch alle Poſtanſtaltr: 
2,00 Mt. pro Oriartal, we 


11-13 Ubr Gorm, 
Meiterhagergafie Re. & 


XVII. Jahrgang, 
politiſche Ueberſicht. 


Danzig, 8. November. 
Aus den Parteien. 

Gan; lo zufrieden, wie die conſer valide Preſſe 
fic) anfänglich den Anſchein gad, it man mit 
dem Ausfall der Landtagswahlen im conier- 
saliven Lager doch nicht. die „Kreuzztg.“ bat 
weitergehende Hoffnungen gehabt. Sie hält 
ihren Geſinnungsgenoſſen vor, daß, wenn ſie 
überall ſo elfrig auf dem Platze geweſen wären, 
wie die Gegner, ſie die abſolute Mehr- 
heit wahrſcheinlich hätten gewinnen können, 

Nerkwürdiger weiſe iſt auch nach derſelden 
Richtung ein nationalliberales Blatt, die „Rhein.“ 
Weſtſ. Ztg.“, welche freilich ſeit Jahren inner halb 
der nationalliberalen Preſſe eine Sonderſtellung 
einnimmt, unzufrieden. Sie richtet gegen die 
nationalliberale Parteileltung fo heftige Angriffe, 
wie kaum je zuvor. Sie ſpricht ſogar von den 
„Machern in Berlin, welche die Partei am 
Gangelbanbde führen“. Und alles das, weil das 
Blatt mit dem Beftreben der Centralleitung, durch 
Cooperation mit den übrigen liberalen Parteien 
eine conjervative Mehrheit im Landtage zu 
verhindern, höchſt unzufrieden iſt und mit Be- 
geiſterung das „Bismarck'ſche Kartell“ als das 
allein richtige anpreift, das Kartell der Confer- 
vativen und Jtationalliberalen, der „einzigen 
nationalen Parteien, welche wir jetzt haben”. 
Beſſer könnte es auch die „Kreuitg.“ nicht 
machen, wie die „Rhein.-Weſtf. Itg.” Glücklicher · 
weiſe findet dieſe Art von Politik bei vielen National - 
liberalen und beſonders im Often entſchiedenen 
Widerſtand. Die nationalliberale „Aönigsb. Allg. 
31g.“ ſchreibt im vollen Gegenſatz zu dem weſtlichen 
Blatte über den Ausfall der Wahlen: 

„Immerhin iſt der Rückgang der nationalllde⸗ 
tolen Partei um elf Mandate als Symptom recht 
empfindlich, und wir meinen, die Partei im Lande 
wie im Reihe thäte quí, dies Symptom nicht 
unbeachtet zu laſſen. Es nicht zu ver- 
kennen, daß ein Theil dieſer Berlufte durch 
Kartellcombinatlonen veranlaßt worden, an denen 
die Nationalliberalen unſchuldig find, Allein 
weſentlich an dem Nückgang der Partel iſt doch 
wohl die generelle Thatſache ſchuld, daß die 
Nationalliberalen ſich vor den Wahlen nicht ente 
Inliehen konnten, im ganzen Lande einheitlich 

ein energifder b Death lan ae mera 

Elemente gegen achtſtellung der Confer. 
vativen möglich war. Wir ſind der Anſicht, daß 
der gemäßigte Liberalismus ern dann wieder 
einen Aufigmung nehmen wird, wenn er, 
unbeſchadet feiner Stellung zu den natio- 
nalen Fragen, ſich darauf beſinnt, daß ihm 
die Führung del der Geltendmachung einer 
liberalen Politik zukommt und daß eine fefte 
und geſchloſſene Haltung in den wirihſchaftlichen 
und ſtaatlichen Fragen, für die wir ftets eine 
getreten find, unerläßlich it... Sreilich wird 
auch die freifinnige Dolkspar tet, die in Königs- 
derg ſo großes Entgegenkommen bewieſen hat, 
auch im Lande dafür ſorgen müſſen, daß in der 
Verfolgung pofitiver Aufgaben mehr als bisher 
ein Zuſammenwirken gefördert wird. Es ift be. 
dauerlich zu jehen, daß die ,,dreifinnige Zeitung“ 
jetzt bereits wieder, nachdem die Wahlen kaum 


— eT TY 
Ein Hochzeitstag. 


Roman von K. Palms - Payſen. 
[Nachdruck ver boten.) 
(Fortſetzung.) 

Alta fanh plötzlich auf einen ae und barg ihr 
Seſicht krampfhaft aufſchluchſend in ihr Taſchen⸗ 
tud. Frau Irma war außer ſich über Gifetas 
Auftreten. Sie konnte aus der provocirten Scene 
keinen logiſchen Schluß ziehen. Welch Unheil hatte 
Gijelo wieder durch ihre Unvorfidtigheit und 
Heftigkeit angerihtel. War fie dazu berechtigt? 
War ſie in der Thal in Bellaggio geweſen? Davon 
wußte fie ja garnichts. der Augenblick eignete 
fio indeſſen nicht zu Fragen und Erklärungen. 
Siſela ließ ſich auch garnicht ins Wort fallen. : 

Sie blickte mit halter Miene auf die hnſteriſch 
weinende Frau, und wehrte Frau Irma erzürnt 
ab, als dieſe ſich derſelben mitleidig nähern wollte, 
„Laß das, Irma, ich bitte dich. Kein freund. 
liches Wort. Es wäre an eine Unwürdige ver- 
ſchwendet und ju der immer noch Schluchzen. 
den: „Wie lange gedenken Sie noch zu weinen, 
Zrau v. Heldhaujen?” 

Ob fie verſtanden worden war? Aſta erhob 
fico plöplich tupſte ſich mit ihrem Tuche das war 
etwas geröthete, aber thránentoje Geſicht und 
ſagte in dem ſonfteſten Tone: „Ich verzeihe Ihnen, 
Fräulein o. Belendorf. Sie wiffen nicht, was Sie 
in Ihrer Heſtigkeit, in Ihrem gegen mig gerichte- 
ten dlinden, ungerechtſerligten Kap gejagt und 
gethan haben. Sollten Sie aber von mir getzränkt 
worden fein, dann bitte ich um Dergebung, eg ift 
unwiſſentlich geſchehen.“ 

Mit dieſen Worten wandte fie ſich ab, um der 
Thür zuzuſchreiten. doch Gifela war ihr zuvor. 
gekommen und verlegte ihr den Weg zum Aus. 
gang. 

„Ich muß Gie ſehr bitten, Frau v. Feldhauſen“, 
jagte fie mit einer Irma geradezu verblüffenden 
Sicherheit und Ruhe, „noch zu vermeilen. Erſt⸗ 
lich, well im noch lange nicht mit dem, was ich ju 
jagen habe, zu Ende din, und dann, weil Sie fo 
leichten Kaufs nicht davon kommen follen, Denken 
Sie wirklich, mit dieſen paar billigen Worten 
alles geſühnt zu haben, was Sie uns an Leid und 
Thränen zugefügt haben, und daß ich mich zum 
zweiten Male von Ihnen täuſchen laſſe? Ihre 


i Verhandlungen 


Nittwoch, 9. November. 


anziger Conti 


Kleine Danziger Seitung für Stadt und Land. 


zu Ende gegangen find, eine Kanonade auf dic 
freifinnige Bereinigung eröffnet.“ 2 

Wenn dieſe Anſchauungen des Königsberger 
nationalliberalen Blattes in der Partei allge- 
meine Zuſtimmung ſinden, ſo wird ein ge- 
ſchloſſenes Vorgehen der Liberalen in Zuhunft 
leicht herbeizuführen ſein. 


Aud ein Stück Socialpolitik. 


Auch die Preſſe des Bundes der Landwirthe 
kann nachgerade nicht umhin, zuzugeſtehen, daß 
nicht nur die Fleiſchpreiſe hohe find. ſondern 
auch die Einkaufspreife, die 3. B. 1869 und 1870 
und 1892 ähnlich hohe geweſen ſeien. Aber dar⸗ 
unter, fo verſichert die „Illuſtr. Landw. 3tg.”, 
hätten nicht die Confumenten, fondern — die 
Fleiſcher zu leiden. Denn die Confumenten hätten 
heute das billige amerinaniſche Seit, den däniſchen 
und aufereuropäilhen Speck, die Pönelfleiſch⸗ 
und Murfimaaren aus dem Auslande, mit denen 
Deutſchland überſchwemmt fei, Daraus zieht das 
Organ des Bundes der Landwirthe den Schluß. 
daß die Intereſſen der Fleiſcher und Landwirthe 
gleiche feien, d. h. daß beide das gleiche Intereſſe 
hätten, die Einfuhr von aus ländiſchem Fett 
und Speck, auf befien Genuß namentlich 
die Arbeiterbevölkerung angewieſen ift, weil 
der Arbeiter das theurere inländiſche Pro- 
duct nicht bezahlen kann, zu verhindern. Schon 
von dieſem Geſichtspunkte aus iſt es verſtändlich, 
wenn die Preſſe des Bundes die aus ländiſche 
Waare nicht nur als dillig, ſondern auch als 
uncontrolirt und ſchlecht bezeichnet. Die Einfuhr 
zu verbieten ift mit Rüchfiht auf die Handels. 
verträge unmöglich. Aber es geht auch anders. 
Die ausländiſchen Sleiſchwaaren bei der Einfuhr 
einer geſundheits polizeilichen Unter ſuchung zu 
unterwerfen, iſt ſo lange unmöglich, ais die 
gleiche Unterſuchung nicht für das inländische 
Fleiſch vorgeſchrieben ijt. Dieſe Dorausſetzung zu 
beſchaffen, it der Geſetzentwurf betr. die obliga» 
toriſche Flelfhbeihau beftimmt, der dem Reichs 
tage in der nächſten Seſſion vorgelegt werden 
ſoll. Mit dieſer Maßregel, ſoweit es ſich darum 


handelt. für die geſunde Ernährung der Bevölke⸗ 


orgen, find wir ohne weiteres einver. 
Anzahl deutſcher Staaten 


rung zu 
flanden. 
Bis auf eine kleine 


Provinzen feidft y 

kannt, daß die N 9 
Angelegenheit durch Polijeiverordnung durch die 
Provinzialräthe verhindert worden ift, Iſi aber 
einmal die geſetzliche Regelung der Fleiſchbeſchau 
für das Inland erfolgt, fo mu ſelbſtverſtändlich 
die ausländiſche Einfuhr derſelben Controle unter- 
liegen; wobei aber die Einfuhr ausländischer 
Murfimaaren und von Büqhſenfleiſch, weil die 
Unterſuchung derſelben nicht möglich fei, verboten 
werden ſoll. Die arbeitende Bevölkerung würde 
dann auf den ausſchließlichen Genuß der 
inländiſchen Fabrihate angewiefen und gezwungen 
fein, auch in Zeiten normaler Fleiſchpreiſe für 
die inländiſchen Zleiſchwaaren den höheren Preis 
zu bezahlen oder den Fleiſchconſum um die Hälfte 
zu vermindern. So bekämpfen die Agrarier die 
Socialdemohratie, 


janfte Stimme, Ihr trauriges Lächeln können mich 
nicht mehr beftehen, Sind Sie die Unſchuldige, 
die Sie zu fpielen belieben, dann habe ich Sie ja 
unerhört beleidigt, dann werden Sie doch nicht die 
2 Jeuchlerin und Intrigantin“ auf ſich ſitzen 
laſſen, dann werden Sie mich doch dafür büßen 
laſſen, Frau o. Heldhaujen. Aber Ihr Thun ver- 
trägt kein Licht, das ift es. Mein Onkel wird 
Ihnen das befjer noch, als ich es kann, ausein- 
anderſetzen, und anderes mehr noch. Sie haben 
ſich auch vor meinem Bräutigam bezüglich des 
Briefes zu verantworten. Sie haben ihn in une 
erhörter Weiſe verdächtigt. Ohne BWinkehuge, 
Frau v. Heldhauſen“, Giſelas Stimme erhob fic, 
„Sie find die Berfafferin des anonymen Briefes, 
den Sie wohlweislich verbrennen ließen. Da 
find wir aber klüger geweſen als Sie. Mein 
Onkel hal das Original behalten, Er ſah voraus, 
daß Sie es verlieren oder vernichten würden, 
ipielte Ihnen daher die Abſchrift in die Hand. 
Da find Sie die Meberliftete geweſen. Die 
Graphologen haben Ihre wirkliche mit der ver · 
ſtellten Handſchrift verglichen und flehnlichkeiten 
herausgefunden. Sie find nach allen Richtungen 
bin erkannt — und entlarvt.“ 

Gijela ſchwieg hochaufathmend. Ihr war es, 
als {ei fie von einer ſchweren Laſt befreit, die 
Monate lang ihre Bruft bedrückt. Aſta hatte 
fieberhaft aufgehorcht. Seft die Lippen jufammen- 
preſſend, bemühte fie fi, unter namenlojer An- 
ftrengung Gifela ohne ein Wort ber Entgegnung 
endigen zu laſſen. Sie mußte erft alles wiſſen 
und überblicken, ehe fie der jetzt tödtlich Gehaßten 
enigegentrat, ehe fie den letzten Derſuch machen 
konnte, der Enge zu entſchlüpfen, in die man ſie 
in aller Heimlichkeit und Vorſicht hineingedrängt 
hatte. War das überhaupt möglich? Nein, jetzt 
nicht mehr. Denn ſie war in ihrem ganzen Denken 
und Thun, in allem erkannt, 

Die Offenbarungen hatten fle mit einer ſolchen 
Wucht getroffen, daß plötzlich ihre ganze Der⸗ 
wegenheit, die ganze freche Berftellungskunft zu- 


ammenbrach. 
Gie hatte ihr Spiel verloren, gam und gar. 
Es gab überhaupt nichts mehr für u 


verlieren, denn auch der äußere Slitter, den lor 
die geſellſchaflliche Stellung verlieh, war mit der 
verlorenen Ehre dahin, Und dunkel in der 
Ferne aufficigend. fap Ge etwas Jurálbares. 


befteht ja die Fleifhbeihau heute ſchon und w nn 


Organ für Jedermann aus dem Volke, 


In dem neuen Abgeordnetenhaufe 


und in dem daran fid anſchließenden Minifterial- 
gebäude wird die letzte Fand an die innere Gin- 
richtung der Räume gelegt. Der Sitzungssaal 
in dem neuen Gebäude unterfheidet ſich nicht nur 
in den Abmefiungen und in der Ausſtattung, 
ſondern auch in der Einibeilung mejentlid von 
dem bisherigen Sitzungsſaale. Die DMinifterbank 
befand ſich in dieſem an der der Rednertribüne und 
dem Sitze des Präſidenten enigegengeſetzten Wand, 
ſo daß die Abgeordneten den Miniftern den 
Rücken drehten und es dei der Gewohnheit, oom 
Platze aus zu reden, dieſen ſehr erſchwert wurde, 
den Ausführungen der Redner aus dem Haufe 
zu folgen. Wenn z. B. früher der Abg. Dr. 
Windthorſt ſprach, mußte der betreffende Miniſter 
oftmals in den Reihen der fibgeordneten Platz 
nehmen, um die Worte des häufig ſehr leiſe 
ſprechenden Centrumsführers voll verſtehen zu 
können. In dem neuen Saale iſt die Minifter- 
bank nach dem Muſter des Reichstags ſitzungs⸗ 


ſaales zu beiden Seiten der Rednertribüne und 
des 


Präſidentenſtuhles angeordnet, ſo daß 
Dinifter uno Abgeordnete fi) das Geſicht zu- 
kehren und fid fo gegenſeitig leichter verftehen 
können, als in dem alten Hauſe. 

Nachdem die Wahlen jetzt beendigt find, iſt es 
an der Zeit, an die Gruppirung der Fractionen 
in dem neuen Saale beranzutreten. Dieſe Auf- 
gabe iſt inſofern nicht leicht, als es ſich nicht bloß 
darum handelt, den verſchiedenen Fractionen 
möglichſt in ſich geſchloſſene Sitzplätze zuzuweiſen, 
ſondern auch Schatten und Licht möglichſt gleich 
zu vertheilen. Don den bisherigen Mitaliedern 
des Abgeordnetenhaufes find nur 291 wieder. 
gewählt; das neue Haus wird daher nicht weniger 
als 142 oder nahezu ein Drittel neue Mitglieder 
zählen. Unter den neu Gewählten befinden ſich 
nur wenige alte Parlamentarier, wie die Zrei- 
innigen Dr. Hirſch, Dr. Barth und Lüders, der 
Nationalliberale Sebjen, der Freiconſervative 
Brähmer, die weitaus größte Mehrzahl ſind völlig 
friſches Blut. 


Depeſchenwechſel zwiſchen dem Kaiſer und 
dem Großherzog von Weimar. 
Weimar, 7. Nov. Zwiſchen dem Kaiſer Wilhelm 
und dem Großherzog Karl Alexander von Weimar 
find unter dem 30. Oktober folgende Depeſchen 
gen > fu den. Der Großherzog aranhiı * 


eiligen Boden, den Ihr be- 
ein Unternehmen in Gegen- 
wart und Zukunft. Ich umarme Dich von hier, der 
alten Kaiſerpfalz, wo ich feit geſtern bin,” 


Des Kaiſers Antwort nach Allſtedt lautete: 


„Daß Du Mir von der alten Haiferpfali in der 
goldenen Aue ſo treuen und warmen Gruß nach der 
heiligen Stätte geſandt haft, wo feit Unſerem Ahnherrn 
Friedrich II., dem Kohenſtaufen, kein deutſcher Kaiſer 
mehr weilte, hat Mich innig gefreut. Herzlichen Dank 
und Gruß.“ 


treten habt. Gott fegne 


Graf Thun am Gcheidemege. 
Bien, 7. Nov. Graf Thun fteuert mit vollen 
Segeln auf die Auflófung des Reichsrathes zu. 
Man ſcheint entſchloſſen zu ſein, die Reden jur 
Begründung der Minifteranhlage gegen den Orafen 


Thun als Bemeie zu benutzen, daß weitere Der. | 


Ein Gemäuer mit Gitterfenftern, babinter wie 
weiße Punkte auſſchimmernd das eine und 


andere Sträflingsgeſicht, und darunter aud das 
ihre — jo verbittert und kalkweiß, wie es ihr 
manchmal aus dem Spiegel entgegenſtarren 
konnte, 

Ah, fort mit folder Dorftellung; noch fühlte fie 
fic) frank und frei — noch gab es für fie eine 
Weite, wenn fie klug die Zeit ausnützte. Daran, 
an nichts anderes hatte fie für den Augenblick zu 
denken. Warum alſo die Leute weiter äffen? 
Das raubte ihr ja Zeit. Aber endlich einmal 
zeigen zu dürfen, was man dachte und fühlte, 
herausſchreien zu können den ganzen ungeſtillten 
Schmerz der Entſagung, die brennende Wuth, den 
flammenden Haß gegen Welt und MNenſchen, und 
gegen diejenige zumeiſt, die da fo ftol} und ruhig 
Uberlegend vor thr ftand, fo ſchön und vielleicht 
bald ſo glücklich, der ſie alles neidete, was er 
an ihr geliebt, das war auch etwas werth. Alle 
die künſtlich abgedämmten Leidenſchaften, die ihr 
das Mark des Lebens verzehrt, hineinſtirömen 
zu en wohin fie drängten — ha, das war ein 

abjal 

Sie fab Gifela mit funkelnden Augen an. 

„Wehe Ihnen, wenn Sie mir nochmals zu nahe 
treten! Nicht umſonſt haben Sie mich aufgeſtachelt. 
Sie ſollen, Sie werden düßen! Wer anklact, muß 

eweiſen. Beweiſen Sie mir die Urheberſchaft 
des Briefes; ftatt daß Sie mich, werde ich Sie 
anklagen! Wollen ſehen, was die Weisheit Ihrer 
Graphologen oor Gericht gilt! Sie werden von 
mir hören!” 

„Den Brief haben Sie nicht geſchrieben?“ 
ftotterte Gifela erfhrocen, 

Kſtas Geſicht nahm einen fo höhniſchen, ver- 
zerrten Ausdruck an, daß Giſela unwillkürlich vor 
ihr zurückwich und ſich an Irmas Seite ftellte, 


Zrobdem hielt fie ihre Beberrihung aufrecht und | 


ſagte in herbem Tone: „Nur eins weiß ich nicht 
und kann es nicht faflen, Frau o. Heldhaujen: 
warum — worum haben Sie Ulrich und mir dies 
Weh bereitet? Warum fudten Sie mich von ihm 
zu trennen, da er doch ſchon mein war? — Da 
Sie meine Liebe zu ihm erkannten, meinen 
Schmerz um feinen Derluſt! Warum nährten Sie 
das Mißtrauen in mir? Warum dandelten Sie ſo 
ſchlecht — fo niedrig an uns?” 

Fal“ lachte Alta bobnvoll auf. „Sie ſprechen 


dauern noch immer fort. 


Tor pebobootszerftörern bat 
e e n: a a > os <i 53 E a q. . 

* tine Gebete und Gedanken folgen dir und 
Deiner Gattin auf dem 


Wirkung neuer Gcheinwe * 
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Gandiungen des Ausgleiches im Saule unmöglich 
ſeien. Deshalb ſoll ſchon in den nächſten Tagen 
die Entſcheidung getroffen werden. Die Seſſion 
des Reihsrathes foll geſchloſſen und § 14 für den 
Ausgleich in Anwendung gebracht werden. Alle 
Officidjen ſtimmen in der Erklärung überein, die 
Linne fet wieder in voller Obſtruction und mache 
das Kaus arbeitsunfähig. 

Graz, 7. Nov. Die geſtrige Deifammiung 
ſteieriſcher Bertrauensmanner der deutſchen 
Volkspartei nahm eine Refolution an, welche 
deſagt: Die Dertrauensmánner der deutſchen 
Dolhs partei erklären an der feierlich gelobten 
Gemeinbürgſchalt aller deutſchen Stammesgenoſſen 
in Oeſterreich feſtzuhalten und erblicken in dieſer 
Oemeinbürgſchaft, nicht aber in der melſt nue 
äußerlichen Einigkeit der Elubobmännerconfereng 
die <injige Gewähr einer hinreichenden Derthei⸗ 
digung der arg bedrohten nationalen Güter. Die 
Derſammlung begrüßt den Austritt der beute 
ſchen Volkspartei aus der Elubobmänner- 
conferenz in der beftimmten Erwartung, daß 
die deuiſche Volkspartei vereint mit allen 
anderen nationalen Abgeordneten bei jeder 
Gelegenheit, insbeſondere bei der Berathung des 
Aus gleiches im Aus ſchuſſe oder im Haufe oder 
bei der Berathung eines allfälligen Ausgleich 
proviforiums die Obſtruction wieder aufnehmen 
und ſchon jetzt dem Miniſterium durch eine 
bündige Erklärung jede Möglichkeit benehmen 
werde, mit einem weiteren Surümftellen der Bee 
friedigung der Forderungen der deutſchen als 
Factor feiner Regierungsjuhunft zu rechnen. Die 
Deutſchen erklären im Sinne der Wählerſchaft oon 
Gleiermarh, daß fie alle Folgen der Fortſetzung 
der Obſtruction gerne zu tragen gewillt ſind und 
ſich weder durch die Androhung, den Ausgleich 
auf Grund des $ 14 vorzunehmen, noch durch 
die Drohung eines Derfaſſungsdruches zurück 
ſchrecken laſſen werden, ſich gegen den forige⸗ 
ſetzten Raub ihres nationalen Beſitzſtandes und 
ihrer heiligſten Rechte mit unbeugfamer Ente 
Ihloffenheit zu wehren. 


Die Rüftungen Englands 
Uns ging darübeg 


Eine Fiottille von 
geſtern Nachmittag 


folgende Meidung zu: 
London, 8. November, 


verne und 
erproben. 

Nachgerade aber fangen biete Rüftungen an, 
in England felbft ſchär ſſte Miß billigung zu ere 
regen, um ſo mehr, als nach dem Abzuge der 
3ranjojen aus Fafdhoda niemand fo recht zu 
ſagen weiß, was ſie eigentlich bezwecken und 
Sy a fie ſich richten. So wird uns heute 

erichtet: 

London, 8. November. Die liberale Partel, 
die den Premierminifter Salisbury einmútbig 
unterſtützte, ſolange Marchand in Faſchoda ſtan d. 
fängt an, gegen die Rriegsriiftungen Stellung zu 
nehmen. Go ſchrelbt eins ihrer bervorragendften 
Organe, die ,,Weftminfter Gazette: Offenbar hat 
die Regierung nur die Hälfte von dem, mas fie 
weiß, geſagt. Wenn fie nur Marchand aus 
Fafhoda herausbringen wollte, benutzte fie einen 
Dampfhammer, um eine Nuß zu knacken. Wir 


Das find in Ihrem 
Shall und Alang, 


von Liebe. Gmmer;, Berluft! 
Munde ja nur leere Worte, 
weiter nichts, wo echte Liebe ift, da finden Ang 
und zurcht keinen Platz. Neben der wahren 
Liebe ſteht unerſchütterliches Vertrauen! Ein 
Blatt Papier, ein paar nichtige Worte genügten 
Ihnen, es ins Wanken zu bringen. Das winzige 
laue Gefühl in Ihrer Bruſt, dem Sie den ſtolzen 
Namen Liebe geben, hat nicht die ſchwächſte Probe 
beſtanden. Sprechen Sie mir nicht von Schmerz 
und Derluft — Sie. Sie mit Ihren kühlen, 
berechnenden, wägenden Gedanken, mit Ihrem 
Herzen ohne Blut, Wärme! Sie wollen mifjen, was 
Liebe iſt? Da ſchauen Sie mir in die Seele! Ich 
weiß, was Liebe, Schmerz, Derluſt iſt — ich weiß 
es! Hier innen, in meiner zerriſſenen Bruſt, da 
ſteht mit Blut geſchrieben, was ich mit flummem, 
lächelndem Munde gelitten habe alle die Janre 
hindurch, da ich ibn für mich nicht gewinnen, 
erwärmen konnte. Sie große Thórin, die Sie 
ihn fahren ließen, ihn von ſich ſüeßen um ein 
Nichts, ſind ſeiner nicht werth! Ich lache über 
Ihre Liebe, und kein Tag ſoll vergehen, an dem 
ich nicht zum Schöpfer hinauffcreie: Wenn du 
gerecht bift, fo ruckſt du eine Schranke zwiſchen 
die Beiden, auf daß getrennt werde, was nicht 
zuſammenpaßt! — Go, das meine Antwort auf 
Ihr Warum? —” 

Und zur Thür ſchreitend und ſich nochmals zu 
dem zitternden Mädchen umwendend, rief ſie als 
Letztes mit drohend erhobener Gand: „Alles 
Unheil über Sie!“ k 

4 
* 

Ulrid) gerieth, als er das Schreiben des Juftim 
ralhs v. Belendorf erhalten und wiederholt gu 
leſen — die Eröffnungen wollten ihm kaum 
glaubhaft erſcheinen — in eine ungeheuere Er- 
regung. 

Der Derleumber gefunden! — Der Derleumder 
eine Frau! — Die Sphinx entrãthſelt. 

Wochen und Monate hindurch hatte fie ihn im 
Bann gehalten und dielleicht auch Gij-iai Nach 
allen den brieflichen Andeutungen mußte es woll 
jo fein. Was nun thun? 

„Erſich tlich wünſchte der Rath cine mündliche 
Rückſprache. der Baron mochte dem alten. viel 
deſchäftigten Herrn nicht zumuthen, zu ibm beta 
aus auf das Gut zu fahren. Die Lage der Sache 
erheiſcte außerdem ein fojortiges Eingreifen, 


wollen heine Machtentfaltung, um von der an- 
geblichen Schwäche Frankreichs zu profitiren. Es 
wäre eine Sünde und Schande, wenn England 
die Rolle eines Naufboldes ſpielte. Wir wünſchen 
deine unnützen Drohungen. 

Wie Frankreich ſich zu den fortdauernden 
Riiftungen ſeines Nachbars am Aermelkanal ſtellt 
und wie die franzöſiſche Regierung über die Ziele 
derſelben denkt, wird man vielleicht heute aus der 
Sitzung der franzöſiſchen Deputirtenkammer er- 
fahren. Nachſtehendes Telegramm fellt dies in 
Kusſicht: 

Paris, 8. Nov. (Tel.) Beim Schluſſe der 
geitrigen Rammerfihung circulirte in den Wandel- 
gängen das Gerücht, der engliſche Premierminiſter 
Salisbury ſei entſchloſſen, in brüskeſter Form 
das engliſche Protectorat über Aegypten ju pro- 
damiren. In der heutigen Beſprechung der 
Interpellation über die Jaſchodaangelegenheit 
wird der Minifter des Keußeren Delcafje gefragt 
perden, was er zu thun gedenke, wenn England 
Jo vorgeht. 

Die Gorge iſt, wie man hieraus fieht, in Frank- 
reich groß. Unter ſolchen Umſtänden kann es 
ſich natürlich die ruſſiſche Preſſe nicht verfagen, den 
kanzöſiſchen Freunden beizujpringen, wenigſtens 
mi dem Papier, und in das franzöſiſche Horn 

egen England zu ſtoßen. Go jagen „Peters- 
Furgkija Mjiedomofti”, die Räumung Zaſchodas 
fei eine gute Lection für die Löſung einer anderen, 
Ingleich wichtigeren Frage, nämlich der Räumung 
jeguptens. „Nomoje Wremja“ erklärt, die con- 
finentalen Mächte ſeien verpflichtet, die Gouve- 
zänetätsrechte des Sultans zu vertheidigen. 
„Nowofti“ meinen, da die ägnptiihe Frage einen 
Jurchaus internationalen Charakter habe, miffe 
zie durch einen Congreß der Mächte gelöft werden, 
welche die ewige Neutralität Regyptens unter 
dem Protectorat aller Mächte erklären könnten. — 
Diefe Drohungen werden die Engländer bezüglich 
ihrer Stellung in Aegnpten wenig beunrubigen. 
Sie find die beati possidentes und mit Gewalt 
fie aus Aegypten herausjumerfen — wer follte 
das unternehmen wollen? 


Das Complot in Alerandria. 
Rom, 7. Nov. Ein bei der Regierung einge- 


- jaufener officieller Bericht aus Alexandria lautet 


anz anders als die Mittheilung der „Tribuna“. 
Der italieniſche Conſul hält nämlich das Dor- 
gandenſein eines anarchiſtiſchen Complots gegen 
den Kaiſer Wilhelm nicht nur auf das enſchiedenſte 
zufrecht, ſondern ſchildert auch den Charakter 
deſſelben als überaus gefährlich. Die Entdeckung 
und Bereitelung des Mordplanes fei vor allem 
der Finvigkeit der italieniihen Polizei zu danken. 
.. ͤ era —.. ehe es 


Deutſches Reich. 

Berlin, 7. Nov. Zur Beiſetzung der Leiche 
Bismarcks wird aus Friedrichsruh noch berichtet: 
Fúrft Herbert v. Bismarck hal jetzt beftimmt, daß 
die feierliche Beiſetzung der Leiche des Jürſten 


Otto v. Bismarck in dem neu erbauten Maujo- 


leum am Sonntag, 27. November, erfolgen ſoll. 
Bismarcks Leiche, die einbalſamirt und eingeſargt 
ift, ſteht feit dem Todestage noch immer im 
Gterbejimmer des Schloſſes, wo eine ſtändige 
Todtenwache gehalten wird. Aus dem Schloſſe 
wird der Sarg mit Bismarcks Leiche am 27. No- 


vember in feierlichem Zuge, getragen von den 


y 
oe 


nds 


neun Förftern des Sachſenwaldreviers, in das bis 


dahin vollendete Maujoleum übergeführt werden. 
das Gebäude ift ſchon jetzt äußerlich vollendet; 
es fteht unter Dach und der Abputz det Mauern 
ift fertig. Dagegen wird an der Errichtung der 
hodhgemölbten Kuppel, die das ganze Gebäude 
krönen ſoll, noch gearbeitet. Im Innern des 
Maufoleums fehlt es nom an allem. Jedoch hat 
der Unternehmer ſich verpflichtet, die Gruft für die 
Auinahme des Sarges des Fürften bis zum 27. No- 
vember fertig zu ftellen. Die künſtleriſche innere 
Kusſchmückung des weiten Maujoleumsraumes, 
die Auslegung des Fußbodens mit Mojaiken wie 
die Einſetzung der Kunftvoll gemalten Glas- 
fenfter eic. wird erſt im nächſten Frühjahre er- 
folgen können. Ebenſo wird die gärtneriſche 


PANA E 
Das war nur an Ort und Stelle möglich. Ulrich 
ögerte nicht. Kaum eine Stunde war ſeit Empfang 
es Briefes vergangen, da befand er ſich bereits 
auf dem Wege zur Stadt. 

Es mochte um die zwölfte Stunde ſein. 

Seine Gedanken weilten wieder ganz und gar 
bei Giſela und dem, was zu erwarten ſtand. Ob 
der Zufall ſie ihm heute in den Weg führen würde 
durch flüchtige Begegnung oder in Folge einer 
etwa nothmendigen Beſprechung? Er hätte ihr 
Beides gern erjpart. — 

Der Rath war eben erft heimgekehrt, da er von 
dem durchreiſenden Freunde meyrere Stunden 
bean{prudt worden war, als der Baron vor ſeinem 
Haufe anlangte. Er hatte deſſen jofortiges Er⸗ 
ſcheinen eigentlich bezweifelt, fühlte ſich nun 
freudig üderraſcht und hoffte in der Stille ſeines 
Ferzens auf die Erfüllung verſchiedener mit 
Bifela in Verbindung ſtehenden Wünſche. Schein- 
bar ſollten ihm dieſe nicht in Erfüllung gehen. Zu 
feinem größten Erſtaunen und Aergernif ver- 
nahm er durch die Dienſtboten, daß ſeine Nichte 
gleich nach ſeinem Ausgang das Kaus verlaſſen 
hatte, wahrſcheinlich alſo, wie fo oft, ihre Streife - 
reien durch Feld und Wald machte. 

Und das heute, wo das traurige Intereſſe jede 
fonft gewohnte Beſchäftigung in den Hintergrund 
drängte! 

Der Baron hatte ſeinen Wagen nach Kauſe 
geſchicht und ſaß nun im Gartenjimmer dem 
alten Rathe in tiefernftem Geſpräch gegenüber. 

Man mußte weit zurückgreifen in die vielen 
aufregenden Ereigniſſe der letzten Monate, um 
zur Klarlegung und Beurtheilung der Enthüllungen 
zu gelangen und fim über die zu treffenden Naß- 
nahmen zu einigen. 

Den Empfindungen Rechnung ju 
geftattete nicht die Zeit, 

Ulrich wollte fic) über ein etwaiges Vorgehen 
in der Sache nicht eher entimeiden, bis er Frau 
v. Heldhaufen gegenübergetreten fei. Das mußte 
ſelbſtredend gleich heute gemeinſam mit dem 
Rathe geſchehen. Entſchlüpfen durfte ihm die 
ſataniſche Intrigantin nicht. 

Der Brief Frau Irmas an Giſela belaftete fie 
ſchwer und lieferte ein brauchbares Belaſtungs- 
material. Es ließ ſich trotz alledem nicht viel 
gegen die mit fo viel feinem Raifinement und jo 
großer Derwegenheit ins Werk geſetzte Sache 
tbun, da weder der Rath noch der Baron ihre 
Namen der Oeffentlichkeit preisgeben wollten. Die 
ſalſche, heuchleriſche Freundin ſollte aber dom die 
Keulenſchläge der Frau Juſtitia kennen lernen, 
follte gedemüthigt, geängſtigt und gehetzt werden. 

So wurde es abgemacht. 


tragen, 


Ausſchmückung des Maufoleumshügels erft zum 
Frühjahr vorgenommen. der Hügel wird aber 
am 27. November ſchon vorläufig ausgeſchmückt 
fein. Da der Tag der feierlichen endgiltigen Be- 
ſtattung Otto v. Bismarcks auf einen Sonntag 
fällt, fo wird die Feier vermuthlich unter großer 
Betheiligung des Publikums ftattfinden. Officiell 
find bisher zur Theilnahme nur die Ber- 
tretungen der deutſchen Studentenvereine an- 
gemeldet. Ein Gerücht will wiſſen, daß auch 
Kaiſer Wilhelm zur Beftattungsfeier des Alt- 
reichskanzlers wieder hierherkommen würde, 
allein das Gerücht wird wohl kaum Beſtätigung 
finden. Diele, die den Kaiſer vor einem Viertel- 
jahr, als er zur vorläufigen Beiſetzung des Fúrften 
ier war, abreiſen ſahen, ſind der Meinung, daß 
aiſer Wilhelm II. niemals wieder nach Friedrichsruh 
kommen wird. 

Berlin, 8. Nov. Der Fall Ziethen wird nun- 
mehr doch noch die Gerichte beſchäftigen. Be- 
kanntlich hatte vor einiger Zeit der Anarqiſt 
Landauer vor einigen Monaten den Polizei- 
commiſſar Gottihalk zu Elberfeld öffentlich der 
Fälſchung von Beweisſtüchen und des Meineids 
beſchuldigt, begangen in dem Prozeſſe gegen 
Ziethen, der nun feit 13 Jahren im Zuchthauſe 
ſitzt. Wie nun heute Landauer dem „Dorwärts“ 
mitiheilt, bat der Staatsanwalt deshalb gegen 
Landauer Gtrafverfahren eingeleitet. 


— Liebhneht veröffentlicht heute im, Dor wärts“ 
wiederum eine Erklärung gegen die Betheiligung 
der Gocialdemohraten an den Landtagswahlen. 


— der Redacteur des „Vorwärts“ iſt zu 
100 Mk. Geldſtrafe verurtheilt worden, weil er 
geſchrieben hatte, der 2. Borfikende des Bundes der 
Candwirthe benütze ſeine Stellung im Bunde 
dazu, um die Beamten zu veranlaſſen, aus feiner 
Molkerei Butter zu beziehen. 


— Aud) gegen den Drucker des „Simpliciſſimus“ 
ift 4 Leipzig ein Strafverfahren eingeleitet 
worden. 


* [Die „Erfolge“ des Bundes der Land- 
wirthe.] Auf die Prahlerei des Organs des 
Bundes der Landwirthe mit den 220 zur Der- 
fügung ftehenden Landtags-Abgeordneten ant- 
wortet die „Nat.-Lib,. Correſp.“: „Drei reine 
Bundescandidaten, darunter die Herren Schoof 
und Hahn, — das iſt das Ergebniß. Um dieſen 
Zuſammenbruch zu verſchleiern, wird das be- 
kannte Manöver von den Reichstagswahlen noch 
einmal verſucht. damals hatte man auch einen 
„großen Erfolg“ errungen und genau 130 Ab- 
geordnete zur Fand, die auf „alle Haupt- 
forderungen des Bundes“ „eingeſchworen waren“, 
diesmal ſind es gar 220 Abgeordnete. Und „ſo- 
mit verfügt (1) der Bund der Landwirthe im Ab- 
geordnetenhauſe über eine ſichere Mehrheit und 
zwar abgeſehen vom Centrum“. Wir bedauern, 
auch in dieſen Freudenbecher einen dicken 
Wermuthstropfen werfen zu müſſen. Kein 
einziger nationalliberaler Abgeordneter 
iſt eine Verpflichtung eingegangen, die ihn irgend- 
wie in ein Abhängigkeitsverhältniß zur Leitung 
des Bundes bringt oder ihn in irgend einer 
Weiſe hindert, zu den Aufgaben, welche künftig 
der preußiſchen Landesvertretung geftelli werden, 
unbefangen und unabhängig Stellung zu nehmen.“ 


» [Ablehnung einer er, i 1 


ſeines Namens willen viel von ſeinen chriſtlichen 
Glaubensgenoſſen zu leiden, ſogar fo viel, daß er 
in ſeinen Geſchäften geſtört und beeinträchtigt 
wurde. Dies veranlaßte ihn, an die Regierung 
zu Potsdam ein Geſuch um Abänderung des von 
feinen chriſtlichen Dátern ererbten Namens in 
Köhm oder Archibald zu richten. Auf dies Geſuch 
iſt ihm von dem Polijeiprafidenten v. Windheim 
in Berlin ein ablehnender Beſcheid zu Theil ge- 
worden. Gründe der Ablehnung werden nicht 
angegeben. die „Dolksztg.“ erklärt ſich im 
Princip dafür, daß es einem Staatsangehörigen, 
dem fein Name nicht gefällt, nicht allzu jehr er- 
ſchwert werden dürfe, einen anderen dafür einzu- 
tauſchen. 


Mit großer Vorſicht berührte der Rath ſchließlich 
noch den zarteſten Punkt der Geſchehniſſe. Es gab 
für den Beweggrund aller dieſer ſchmählichen Ver- 


gezügelte Liebesleidenſchaft dieſer äußerlich fo ruhig 
und kühl ſcheinenden Frau — zugleich der einzige 
geltend zu machende Milderungsgrund für ihre 
Schlechtigkeiten. 

Dem Baron ſtieg dunkle Rothe in die Stirn. 
Es duldete ihn nicht mehr auf ſeinem Platze. Im 
Zimmer auf und nieder ſchreitend oder am 
Fenfter ſtehen bleibend, ſprach er feine Meinung 
darüber in kurzen, beftimmien Worten aus. 
Daß er, der herbe, zurückhaltende Mann, ohne 
ſein Derihulden in Aſta cine Leidenſchaft entfacht, 
daß er dieſe nicht einmal erkannt, das leuchtete 
ein — und doch berührten die Erörterungen ihn 
unendlich peinlich. 

Ueber Bellaggio mit den für Ulrich fo tief- 
traurigen Erinnerungen huſchte der Rath fein- 
fühlend hinweg. 

Während man noch redete, wurde es im Flur 
lebhaft. der Rath mochte den Grund davon 
ahnen, gleichwohl hielt er auf ſeinem Drehſtuhl 
den Platz am Schreibtiſch feft und redete unge- 
ſtört weiter. 

Ulrich aber wich erſchreckt in den Hintergrund, 
als er die leichten, behenden Schritte draußen 
und Giſelas helle, weiche Stimme erkannte in 
der haſtig gesprochenen Frage: „In der Onkel 
ſchon daheim?“ 

„Ich möchte mich jetzt empfehlen, Herr Rath”, 
beeilte er ſich zu ſagen und griff nach ſeinem Hut. 

„Begreiflich, mein lieber Baron. Trotzdem bitte 
ich Sie dringend, noch zu verweilen; es ift — 
weil — “ 

Er wurde unterbrochen. Durch die ſchnell ge- 
öffnete Thür flog Gijela in ihrem leichten, hellen 
Gewande wie der Wind herein, ohne Umber- 


ruf: „So Onkel — das Schlimmſte wäre über- 
ſtanden! Ich habe dir einen ſaueren Gang ab- 
genommen und dir ſchweres Aergerniß erspart!“ 

„Was — was?“ ſtieß der Rath verblüfft hervor. 

„Du haft in allen Dingen Recht gehabt. aber 
in der Briefſache nicht; den hat ſie ſcheinbar nicht 
geſchrieben, darin haben wir uns geirrt!“ 

Sie rief es unter fliegendem Athem, mit heißen 
Wangen, glühend vor Eifer und Erregung. 

Der Rath traute ſeinen Ohren nicht. 

„Was ſagſt du? Hore ich recht =" Er ſprang 
erregt von feinem Stuhl auf und ftarrte Gijela 
beinahe verftört an. „Biſt du — bei der Held- 
baujen geweſen — und haft —? Nein — nicht 
möglich!“ 


ausgewieſen worden. 
freiwillig das Land, um dem Kusweiſungs befehle 
zu entgehen. 


Prozeſſes. 


leumbungen nur eine einzige Auslegung: die un- 


einem Kandgriff zuſammenreißen, mir ſo zu ſagen 


ſchauen, gerade auf den Rath zu mit dem Aus- | 


Flensburg, 7. Nov. Im Kreiſe Kadersleben 
iſt neuerdings wieder eine größere Anzahl von 
Dienſtboten, die däniſche Unterihanen fino, 
iele andere verlaſſen 


Metz, 7. Nov. Die Strafhammer serurtheilte 


einen katholiſchen Geiſtlichen zu 14 Tagen Ge- 
fängniß, weil er auf der Kanzel 
„Wenn die Truppen dieſe Woche zum Manöver 
einrücken, jo achtet auf Eure Portemonnaies und 
auf Eure Kinder.“ 


geſagt hatte: 


Frankreich. 


Paris, 7. Nov. Der „Intranſigeant“ hat heute 
die Frechheit, die Grafin Münſter, die Tochter 
des deutſchen Botſchafters, in ſeinen Klaiſch zu 
zerren, indem er behauptet, die berühmten „ge- 
heimen Papiere“ enthielten Lichtbilder von Briefen 
der Comteſſe, aus denen die Schuld von Dreyfus 
hervorgehe. 

Paris, 7. Nov. Die Strafkammer des Cafja- 
tionshofes beſchäftigte ſich heute mit der Unter- 
ſuchung betreffend die Revifion des Drenfus- 
Alle Zugänge zum Sitzungsſaal des 
Gerichtshofes ſind aufs ſtrengſte abgeſperrt. 

In den Wandelgängen des Juftizpalaftes geht 
das Gerücht, Picquart werde heute vom Militär- 
gericht freigegeben und dem Civilgericht zur Der- 


fügung gefiellt werden. (W. T.) 
, Jtalien. 
Bologna, 7. Nov. Heute begann vor der 


hiefigen Gtrafhammer der Prozeß gegen Favilla 
und zwölf Mitangeklagte wegen der Ver- 
untreuungen in der hieſigen Filiale der Bank 
von Neapel. Unter den Angeklagten befinden 
ſich der ehemalige Deputirte Cavallini, Commen- 
datore Perrone und Contadino, Director der 
„Agenzia Italiana“. Es find 114 Zeugen vor- 
geladen und 22 Bertheioiger find erſchienen. 

2 Belgien. 

* [Eine militäriſche Spionirungsgeſchichte 
in Brüſſel ruft das größte Aufiehen hervor. Man 
wollte fie erſt geheim halten, aber das erwies ſich 
als unausführbar. In der Brüſſeler Kaſerne, 
dem jogenannten Schlößchen, liegt das neunte 
Linienregiment, Bei der von dem Saupimann 
Dänen geführten dritten Compagnie des dritten 
Bataillons befindet ſich das Militärbureau, in dem 
ſich ein verſchloſſener Glasſchrank und ein Pult 
befinden. Der Secretär des Hauptmanns, Sergeant 
Dehou, beſitzt alle Schlüſſel. Dehou war Sonntag 
Abend 6 Uhr ausgegangen, nachdem er das 
Bureau und den Schrank verſchloſſen hatte. Als 
er um 10 Uhr zurückkehrte, fand er die Thür des 
Bureaus und alle Fächer des Glasſchrankes, die 
ſorgſam verſchloſſen geweſen, erbrochen. Der- 
ſchwunden waren 72 vom hartographiſchen Inſtitut 
für den Kriegsfall gezeichnete Karten Belgiens und 
der befonvers verſchloſſene, mit dem Siegel des 
Kriegsminiſteriums verſehene Mobilmachungsplan, 
der nur im Kriegsfalle geöffnet werden durfte, 
Debou meldete ſofort den Diebstahl. Der Regi- 
mentsoberſt ſetzte ſogleich eine aus drei Offizieren 
beftehende Unterſuchungscommiſſion ein. Die 
ganze Rajerne wurde von Grund aus durchſucht, 
eine umfaſſende Unterjumung fand ftatt, aber 
ohne Erfolg. Jetzt find Sergeant dehou und 
wei Unteroffiziere nach dem Arreſthauſe überge- 
prt worden; auch die gerichtliche Polizei ift in 


klarzuſtelien. Man ift auf das Ergebniß der 
weiteren Unterſuchung geſpannt; aber es iſt in 
hohem Maße erſtaunlich, daß die Militär ver ⸗ 
waltung fo hochwichtige Documente in einer jo 
unſicheren Weiſe aufbewahren läßt. Sie hat ſich 
dadurch felbft die Folgen zuzuſchreiben. 


Rußland. 

* [Die Behandlung der Polen.] Daß den 
Polen in Rußland die Zügel nicht lockerer ge- 
lafjen werden, trotz einiger ſcheinbarer Milde- 
rungen ihrer Behandlung, haben wir wiederholt 
betont. Jetzt liegt ein neuer äußerer Beweis vor, 
daß die Regierung des Zaren in Polen aus- 


Bewegung geſetzt worden, um den Thatbefta > 


‚ Später auffriſchende Binde. 
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ſchließlich ruſſiſche Politik zu treiben gewillt if. 
Für die Enthüllung des Nurawſew- Denkmals in 
Wilna, welche am 20. d. Mies. ſtattfindet, hat die 
ruſſiſche Regierung ein Ceremoniell ausgearbeitet, 
daß den ruſſiſchen Polen zeigen dürfte, wie tief 
die Grundjake der Muramjem’fchen Polenpolitik 
auch in den gegenwärtigen Regierungskreiſen ven 
Petersburg wurzeln. Wilna muß am Ent- 
hüllungstage Slaggenſchmuck anlegen, in allen 
Kirchen müſſen feierliche Gottesdienſte abgehalten 
werden, die ganze Garniſon rückt aus, Ab- 
ordnungen des Adels, Bürgerthums und der 
Bauern müſſen der Feier beiwohnen. Wie man 
fieht, hat die ruſſiſche Regierung die Enthüllung 
des Muramjem-Denkmals zu einer Kundgebung 
zu Gunften jener Grundſätze geftaltet, deren Der- 
fechter Diurarojero mar, Kat doch auch der neue 
General- Gouverneur von Wilna, General Trotzkij, 
erſt neulich im polniſchen Adelscafino erklärt, nur 
in völliger Gemeinbürgſchaft der Polen mit Ruß- 
land und den Ruſſen, nur in blinder Erfüllung 
der ruſſiſchen Geſetze hätten die Polen Rußlands 
ihre Wohlfahrt zu ſucen. Das Geremoniell für 
die Enthüllung des Murawjew- Denkmals iſt eine 
Bekräftigung dieſer Worte. 


Das Kaiſerpaar in Syrien. 


Beirut, 6. Nov. Nach Empfang der kürkiſchen 
Beborden an Bord der „Hohenzollern“ begaben 
ſich die Majeftaten, begleitet von dem Staats- 
jecretar v. Bülow und dem Gefolge, an Land. 
Der Hafen und die Straßen waren herrlich ge- 
jamunt. Eine große Menſchenmenge begrüßte 
enthuſiaſtiſch mit Hochrufen und Händeklatſchen das 
Kaiſerpaar. Dieſes beſichtigte zunächſt das Hofpital 
des Johanniterordens, darauf beſuchte die Kaiſerin 
das Waiſenhaus und die Benfion des Kaiſerswerther 
Diakonifjenhaujes, während der Kaiſer die 
Kaſerne des Zacofben- Bataillons beſuchte und 
einen wohlgelungenen Parademarſch entgegen- 
nahm. Dann beſichtigte er die Funeretier- 
Kaserne. Schließlich fand eine gemeinſame 
Spazierfahrt der Majeftaten nach der Promenade 
an den Pinien, dem beliebten Aufenthalt der 
Beiruter, mit einer ſchönen Ausfiht auf die 
Berge und das Meer ftatt. 


Damaskus, 8. Nov. der Kaiſer und die 
Kaiſerin trafen beim Beginne der dämmerung, 
bald nach 5 Uhr hier ein und hielten unter 
dem donner der Geſchütze und unter Mufik- 
fanfaren ihren Einzug in die feſtlich geſchmückte 


und illuminirte Stadt. Die Kaiſerin fuhr im 
vierſpännigen Wagen; der Kaiſer war zu Pferde. 
Infanterie und Cavallerie, ſowie die Schulen 


bildeten Spalier. Die Bevölkerung, die in un- 
geheurer Menge herbeigeſtrömt war, hielt die 
Straßen und die Damer der Häuſer dicht beſetzt 
und begleitete die Majeftäten mit unbeſchreiblichem 
Jubel. Die Illumination war allgemein, Gas- 
ſterne, Lampions und Laternen leuchteten über- 
all, ſelbſt von den Bäumen. Das Weiter war 
ſchön. Im Militarferait fand um 7 Uhr das 
Diner ſtatt. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 8. November. 

Detterausfihten für Mittwoch, 9. November, 

und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 

Meift bedeckt, vielfach Nebel, hälter, Regenfälle. 
7 [Stadtverordnetenwahl.] “Heute vormittag 
wurde im Gtadiverordnetenjaale des Rathhaufes 
das Refultat der geſtrigen Wahl im erſten Bezirk 
der dritten Abtheilung durch die Wahlvorſtände 
der vier Unterbezirke unter Borfig des Herrn 
Stadtrath Gronau feſtgeſtellt und officiell ver- 
kündigt. Nach demſelben haben in den vier 
Unter bezirhen jujammen 674 Wähler ihre Stimmen 
gütig abgegeben, es betrug mithin die abjolute 
Mehrheit 338. Gewählt ſind (wie ſchon geſtern 
mitgetbeilt) die Herren Krug mit 495, Sander 
mit 435, Jllmann mit 495 Stimmen, 
letzterer auf vier Jahre. Bei der Wahl auf ſechs 
Jahre fielen ferner Stimmen auf die Herren 
FCC 


„Doch, doch, Onkel — es iſt ſo, und alles in 
beſter Ordnung!“ : 

„Du bift bei der Heldhauſen geweſen?“ rief er 
abermals. E ; 

„Bei Irma bin ich geweſen und traf fie dort — 
wenn nicht, wäre ich natürlich mit Irma zu ihr 
gegangen. Es blieb ſich ja gleich, wo man ſich 
ausfprad) — wo mir fie zur Rede ſtellten — dieſe 
abſcheuliche Frau!“ 

„Wir — wir — meinſt du dich damit?“ 

Giſela achtete in ihrer leidenſchaftlichen Er- 
regung gar nicht auf den Einwurf. Doll feurigen 
Gifers ſuhr fie fort: „Wie fie ſich wand und 
drehte und weinte und ſchrie! Ich habe fie ganz 
und gar entlarvt, Onkel! Aber die Derftellung — 
gar nicht zu glauben! Denke dir... Aber was 
haft du, Onkel — bift du böſe?“ Sie ver- 
ſtummte und blickte ihn mit der Berdubtheit eines 
Kindes an. 

„Giſela — Kind! wie konnteſt du das thun? Es 
ift um aus der Haut zu fahren!“ rief der Rath, 
endlich feine Sprache wieder findend. „Ohne mein 
Wiſſen und Wollen! Wie konnteft du mir den 
ganzen, langſam, mühſam aufgerichteten Bau mit 


den Boden unter den Füßen wegziehen und die 
Perſon leichtferng entſchlüpfen laſſen?“ Der- 
zweiflungsvoll ſchlug er die Hände über dem Kopf 
zuſammen. 
Ulrich ſtand wie eine Säule im Hintergrund 
des Zimmers, regungslos. Aber ſeine Augen 
hafteten mit einem zehrenden, unbeſchreiblichen 
Blick an derjenigen, die er liebte, mehr als je 
liebte, wie er in dieſem Augenblick empfand, da 
er ihr fo nahe, fie fo in ihrem eigenften Weſen, in 
ihrer ganzen Friſche und Natürlichkeit und Unbe- 
fangenbeit vor ſich fab, ihre herzige Stimme hörte, 
den ganzen Zauber ihrer Perſönlichkeit auf fein 
Her; und feine Sinne wirken ließ. 
„Aber, liebfter Onkel, fo höre doch“, flehte Gifela, 
des Rathes beide Hände ergreifend und ihn in die 
Helle ans Fenfter ziehend. Sieh“ mich an, fieb”, wie 
ich glühe! Es iſt heftig zwiſchen uns hergegangen. 
Frag’ nur Irma, was die Schlechte alles von 
mir zu hören bekommen hat. Es iſt von mir gar ⸗ 
nichts verſehen worden. Und von Entſchlüpfen kann 
garnicht die Rede fein! Im Gegen will 
den Spieß umdrehen! — Denk nut. 
verklagen wegen falſcher Anſchuldi 
ein Zeichen, daß fie den anongmen 
nicht geſchrieben hal. Alles andere 
hinnehmen, und that es auch. Jema fono „ 
meine Zeugin vor ihr. Umſonſt gerieth “e 
nicht in den furchtbaren Wuthausbrucd 
etwas von Leidenſchaft! — Fuhr v 
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Hände, noch find fie kalt und zitterig, denn mir 
ward angft und bange vor ihr. Uebrigens, 
Onkel, ich kann dich jetzt über vieles aufklären — 
du mirft erftaunt fein. Weißt du, warum fie jo 
ſchlecht an mir gehandelt, intriguirt und ver- 
leumdet hat — ?“ Giſela ließ die Arme ſinken 
und ſtellte ſich abgewandten Geſichts ans Fenſter. 
„Sie that es um Ulrichs willen — fie hat eine 
Leidenſchaft für ihn, fie —“ ihre Augen füllten 
ſich mit Thränen, und ſtockend, mit weicher, wie 
gebrochener Stimme ſetzte ſie hinzu: „Sie lachte 
über meine Liebe und nannte fie ein laues 
Gefühl. Onkel, kann man ſo leiden, wie ich's 
gethan, wenn —“ 

„Herr Rath”, ertönte plötzlich Ulrichs jonder- 
bar wankende, faft heifer klingende Stimme aus 
dem Kintergrund, „ich möchte mich verabſchieden. 
ich have unaufſchiebvare Gänge zu erledigen.“ 

Er trat einen Schritt vor, neigte grüßend 
jeinen Kopf gegen Gisela, die ſich erſchreckt mit 
einer blitzarugen Bewegung ins Zimmer gewandt, 
und reichte dem Rathe die Hand. Ulrichs Der- 
abſchiedung lag indeſſen ganz außer deſſen 
Wunſch und Berechnung. der eine wie der 
andere, beide mußten, es mochte koſten, was 
es wolle, hier feſtgehalten, in dieſer Stunde an 
dies Zimmer und unter ſeine Augen gebannt 
werden. Es hing zu viel davon ab. Denn nicht 
leicht und auch nicht unter ſolch natürlichen und 
unbefangenen Umſtänden konnte eine Begegnung, 
vielleicht auch eine entſcheidende Ausſprache 
wieder flatifinden. So fagte er denn in feiner 
ruhigen, bejtimmten Art: 

„Dein lieber Baron, verzeihen Sie, wenn ich 
Ihren Wunſch durchkreuße. Nach meiner unmaf- 
geblichen Meinung giebt es für uns alle nichts 
Wichtigeres, als die Erledigung des Falles Held- 
haufen. Abgeſehen davon, liebe Gifela””, unter- 
brach er ſich, „auch dich muß ich bitten, noch 
etwas zu verweilen.“ 

„Ich habe nichts mehr zu erzählen, Onkel“, er- 
klärte Gijela leiſen, gepreßten Tones. Sie ſtand 
mit geſenktem Kopfe und niedergeſchlagenen Augen 
in der Mitte des Zimmers, im Begriff ſich der 
Thür zuzuwenden. 

„Darin irrſt du dich. Du biſt mir jetzt, da du 
mir die ganze Sache — verzeih den etwas herben. 
aber zutreſſenden Ausdruck — verpfuſcht haft, 
durchaus noch Erklärungen ſchuldig, und dem 
Baron v. d. Lude, der das erſte Wort in der Sache 
zu ſprechen hat. Laß uns diejelbe in Zuſammen⸗ 
hang und ruhiger Folge durchgehen und ermeſſen⸗ 


was jetzt zu thun iſt.“ 
(Fortjegung folgt.) 
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erent 28B, Marokhi 150, Boenig 52, Cangowshi 
irkner je 5 und 21 hatten fid auf ver- 
iedene Perſonen zerſplittert. Bei der Wahl auf 
Jahre erhielten noch die Herren Cukowshi 
144 Boenig 10, e chmiede 5 Stimmen und 21 
gerfplitierten ſich ebenfalls guf verſchiedene Per ſonen. 
orgen (Mittwoch) wählt nun der zweite Be- 
Ark der dritten Abtheilung (Altftadt, Neufahr- 
waſſer, Langfuhr, Schidliß) in fünf unter- 
btheilungen, und war zwei Stadtverordnete auf 
ds Jahre. 


»I[PDrovinzial-Ausſchuß.] Unter dem Borfik 
des Herrn Geh. Regierungs-Raths Döhn-Dirſchau 
fond heute Dormittag eine Sitzung des weſt⸗ 
preußiſchen Provinzial-Kusſchuſſes ftait, der als 
Biaats-Commiffar Herr Oberpräſident v. Gofler 
and die bier zur Jeit anmejenden Herren Decer- 
nenten des Oberprafidenten beiwohnten. Nach den 
üblichen geſchäftlichen Mittheilungen des Herrn 
Landeshauptmanns kamen Vorlagen betreffend 
die Bewilligung von Beihilfen an Ent- und Be- 
wäſſerungsgenoſſenſchaften, Bewilligungen von 
Provinjial-Pramien für den Bau von Kreis- 
Ebauffeen und Rednungsangelegenbeiten zur Be- 


- rathung. Morgen wird die Sitzung forigeſetzt. 


* [Ehrengabe.] Capitan Langen von dem 
deuiſchen Dampfer „Geeſtemünde“ aus Hamburg, 
der, wie wir ſ. 3. berichteten, die Mannſchaft 
der norwegiſchen Bark „Amerika“ in der 
Nordſee rettete, iſt durch den hieſigen ſchwediſchen 
und norwegiſchen Conſul Herrn Jörgenſen vom 
König Oskar ein werthvolles Marinefernrohr 
übermittelt worden mit der Inſchriſt: „Für edle 
That. König Oskar.” 


* [Privat-P ojtanfialten.] Am 6. November cr. 
fand, wie uns mitgetheilt wird, im Sitzungsſaale 
der Berliner Packet-Jahrt-Actien-Geſellſchaft zu 
Berlin eine Zuſammenkunft ſämmtlicher Privat- 
Poſtanſtalten Deutſchlands ſtatt, um Stellung zu 
nehmen zu der bei dem demnächſt zuſammen⸗ 
tretenden Reichstage ſeitens des Reichspoſtamtes 
einzubringenden Poſtvorlage. — Don den 3. 3t. 
exiſtirenden 73 Privatpoſten waren 50 vertreten. 
theils durch perſönliches Erſcheinen, theils durch 
ertheilte Dellmachten. Es iſt ein aus fieben Herren 
beſtehender Ausſchuß gewählt, welchem die Auf- 
gabe zufällt, die Geſammt-Intereſſen der Privat- 
poſten zu verireten. Der Inhaber der hieſigen 
Privat-Stadtbrief-Beförderungsanſtalt „Merkur“, 
Herr Rautenberg, hat an der Sitzung auch Theil 
genommen. 


[ Feuerbestattung. Die füngſtvorgekommenen 
peſtfälle in Wien haben dem Verein für Feuer- 
deſtattung in Berlin die Beranlafjung gegeben, 
an den Berliner Magiſtrat eine Petition zu richten, 
in welcher gebeten wird, die ſtädtiſchen Behörden 
möchten beſchließen, daß eine Einäfcherungsgelegen- 
heit für die fog. Seuchencadaver in Berlin ſchleu⸗ 
nigſt geſchaffen werde. In der Petition wird 
daran erinnert, daß Dr. Müller in feinen Auf- 
zeichnungen geſchrieben habe: „Ich müßte, um 
niemanden zu gefährden, auf einem Scheiter- 
baufen verbrannt werden“, und darauf hinge- 
wieſen, daß die braſilianiſche Regierung, ſowie 
die ſtädtiſche Verwaltung von Nemnork bereits 
feit längerer Zei! die Derbrennung von Leichen 
ſolcher Leute, die an anſteckenden Krankheiten 
eſtorben find, eingeführt haben. Die Petition 
t an 150 Aerzte verjendet worden, von denen 
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A meno Seantwörtet Haben 
* [Probefahrt.] Das auf der Schich au'ſche 
Werft erbaute neue Kanonenboot „Iltis“ unter- 
nahm heute Vormittag eine Probefahrt in See, 
von der es Abends zurückkehren wird. 


* [Grofifeuer.] In dem an der alten Mottlau 
belegenen Dorfe Kl. Walddorf war heute bald nach 
Tagesanbruch Feuer entſtanden. die dort am 
jenſeitigen Mottlauufer befindliche Beſitzung des 
Herrn Bieberſtein — früher Perſchau — war 
in Brand gerathen. Um 7½ Uhr wurde unſere 
Feuerwehr zu Hilfe gerufen, die fofort eine Druck- 
pritze entſandte und bei ihrer Ankunft die Dorf- 

rife an der Brandſtelle fand. Zwei Scheunen 
und ein Stallgebäude ſtanden bereits in hellen 
Flammen. Es galt nicht nur, die brennenden 
Gebäude zu löſchen, ſondern auch das erſt kürzlich 
errichtete maſſive Wohnhaus und einen neuen 
ebenfalls maſſiven Schweineſtall zu reiten, was 
auch, nachdem noch eine Druckſpritze aus Danzig 
requirirt worden war, gelang. Gegen Mittag 
waren unſere Löſchapparate noch auf der Brand- 
stelle thätig. Die Entſtehung des Feuers konnte 
bisher nicht ermittelt werden. Der Schaden an 
Inventar iſt beträchtlich, der Diehſtand blieb unbe- 
ſchädigt. 


* [3u der Tragödie in Käſemark] erfahren 
wir noch folgendes Nähere: Prohl war 3½ Jahre mit 
feiner Frau Martha, geb. Rauſch, verheirathet, 
lebte uber nur ca. */, Jahr mit ihr zuſammen. Dann 
blieb ſeine Frau bei ihren Eltern, den Kofbeſitzer 
Rauſch ſchen Eheleuten, und Prohl hielt ſich bei 
ſeiner Mutter in Käſemark auf. Ueber zwei 
Jahre ſchwebte nun ¡[hon der Ehejheidungs- 

rozeß. Als am A. d. M. die Ehe gerichtlich ge- 
Inieben war, lauerte p. am Tage darauf 
einer Ehefrau auf, die Morgens vor die Thüre 
trat, um die Fenſterläden ju öffnen, und erſchoß 
fie mit ſeinem Jagdgewehr. Darauf nahm 
er den Weg nach Fauſe, ſprach unterwegs noch 
mit einigen Leuten, theilte ihnen das Borgefallene 
mit und als er zu Kaufe angenommen war, ging 
er in ſein Schlafzimmer und tödtete ſich dort 
durch einen zweiten Schuß. Prohl hat ſchon vor 
feiner, Derheirathung in ziemlich ungeordneten 
Berhälinifjen gelebt und hatte mit der Mitgift, 
die er bei der Berheirathuna von feinem Schwieger⸗ 
vater erhalten, ſehr leichtfertig gewirthſchaftet. 
Ein weiterer Zuſchuß foll ihm daher verſagt 
worden jein, da der Schwiegervater befürchtete, 
daß die weiteren Unterſtützungen ihn nichempor⸗ 
dringen würden. Die Eheſcheidungsklage wurde 
nun eingeleitet. Während die Sache jchmebte, 
atte Prohl die pecuniare Unterſtützung der 

taatsbehörden, u. a. auch durch ein Immebiat. 

gejud, in Anſpruch genommen. 


[Preuß. Klaſſen-Lotterie.] Bel der heute 
Bormittag fortgeſetzten Ziehung der 4. Klaſſe der 
199. preuß. Klaſſen-Cotterie fielen: 

1 Gewinn von 15 000 Mh. auf Nr. 112 325. 

1 Gewinn von 10 000 Mk. auf Nr. 97 450. 

8 Gewinne von 5000 Mk. auf Nr. 115273 
188 161 222 350. 

42 Gewinne von 8000 Ms. auf Nr. 2780 
10 600 16309 40584 44873 45118 46 668 49 101 
2 356 62 670 63 112 65092 65 647 71 792 79 001 
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ng) der Rede über die 


98 608 99572 107589 119407 119563 120293 
126 120 129 559 131 609 142 993 109309 146 526 
149 999 152752 153772 158 651 1 170 130 
170 785 175 695 178 153 179 760 182 908 184 
189 236 209 054 219 064. 


* [Ueber die evangelifdjen Zaufen und 
Trauungen] in Preußen wird amtlich das 
Folgende veröffentlicht: Bon je 100 in evangeliſchen 
Ehen Geborenen wurden im Jahre 1897 97,53 
(1896 96,62) getauft, von je 100 in evan- 
geliſchen Miſchehen Geborenen 93,63 (91,61), von 


je 100 unehelichen Kindern evangeliſcher Mütter 


85,57 (85,28). Auf je 100 bürgerliche Che- 
1 entfielen dei rein evangeliſchen 
Paaren 93,33 (93,56) und bei evangeliſchen Miſch⸗ 
paaren 91,74 (93,81) Trauungen. Die evan- 
geliſche Bevölkerung iſt alſo der alten Sitte, die 
Neugeborenen taufen und die Neuvermähſten 
kirchlich trauen zu laſſen, ireu geblieben, trotzdem 
nach Einſetzung weltlicher Standesbeamten ein 
geſetzlicher Zwang hierzu nicht mehr beſteht. 


»[Senoſſenſchaftlicher Bauverein in Elbing.] 
Am Sonnabend fand im Rathhaufe zu Elbing 
eine Beſprechung über die Gründung eines Der. 
eins zum Bau von Arbeiterwohnungen ſtatt, an 
welcher außer einer größeren Anzahl von Arbeit- 
gebern und Arbeitnehmern auch Dertreter der 
ftädtiihen Behörden und Herr Regierungs- und 
Gemerberath Trilling - Danzig, welcher Bor- 
fikender des Aufſichtsrathes des Danziger Spar- 
und Bauvereins ift, Theil nahmen. Kerr Ober- 
bürgermeiſter Elditt legte nach einem Bericht der 
„Elb. Ztg.“ zunächſt dar, daß in Elbing die 
Arbeiterwohnungsverhältniſſe gar nicht fo ſchlecht 
ſind, auch von einem Wohnungsmangel könne 
hier nicht die Rede ſein, denn es ſtehen zur Zeit 
nach polizeilichen Ermittelungen 166 Woh- 
nungen leer, außerdem ſeien noch 23 Wohn- 
báuler im Bau, welche weitere 100 Woh- 
nungen bringen würden, ſo daß im ganzen 
266 Wohnungen im nächſten Sommer frei wären. 
Herr Regierungs- und Gewerberath Trilling 
ſchilderte die Einrichtungen anderer weſtpreußiſcher 
Städte, die ſich die Beſchaffung billiger und 
beſſerer Arbeiterwohnungen zur Aufgabe gemacht 
haben. Er erwähnte, die Abegg Stiftung und 
den Bauverein in Danzig und den Bauverein in 
Graudenz. In Elbing und in Danzig liegen die 
Berhaltnifje ganz verſchieden. In Danzig ſcheine 
es den Arbeitern gar nicht fo ſehr um ein eigenes 


zu ſein. Redner empfahl zum Schluß für Elbing 
die Begründung gleicher Wohlfahrtseinrichtungen, 
welche auf der Geibithilfe aufgebaut ſeien und 
hielt für am geeignetften und beſten einen Spar- 
und Bauverein mit beſchränkter Haftpflicht. Die 
von einem ſolchen Verein zu errichtenden Gebäude 


8 nicht nur Arbeitern, ſondern allen Per- 

die beſſere 
Wohnungen ſuchen. — Nach längerer Debatte, in 
der meiftens das Bedürfniß eines ſolchen Bor- | 


onen zugänglich gemacht werden, 


gehens für Elbing 3. 3. verneint wurde, kam die 
Derſammlung zu dem Rejultat, daß der jetzige 
Zeitpunkt zu einem Vorgehen auf dem in Rede 


ſtehenden Gebiet nicht geeignet bezw. verfrüht fei. | 


1, [Gocialdemohratifye Derſammlung.] Geſtern 


Abend fand im Saale des Herrn Steppuhn in Schidlitz 
eine ſocialdemokratiſche Derſammlung ftatt, die von 
ca. 200 Perſonen beſucht war. Der focialdbemohratifde E 
Reichstagsabgeordnete Mehner ſprach in längerer 
n, über die Wahlen 
Ye Er — 
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* [Rirhen - Concert am Bufftage. ] Zum Beiie 
der Gemeindepflege wird am 16. November auch in 
der Pfarrkirche zu St. Katharinen ein geiſtliches 
Concert gegeben werden. Für daſſelbe haben Frau 
Küfter, ein künftlerifd} gebildeter 


Herr Dr. Korella, 


Celloſpieler aus Dilettantenkreiſen und der St. Ratharinen- $ 


Kirchenchor ihre Mitwirkung zugefagt. Die Leitung 
des Concerts hat der Muſikdirector genannter Kirche, 
Herr Max Heſſe, übernommen. Koffentlich wird ein 
gefülltes Gotteshaus den Wohlthätigkeitszweck des 
Concerts fördern. 


Regierungsbezirk Danzig giltigen Verordnung des 
Herrn ‚Kegierungs-Präfidenten betreffend das Rad- 


fahrweſen vom 22. November 1895 verlieren die für 


das Jahr 1898 ausgeſtellten bezw. prolongirten Rad- 
fahrkarten mit Schluß des Jahres ihre Giltigkeit, 
wenn deren Dauer nicht rechtzeitig verlängert wird. 
Die Prolongation für das nächſte Jahr muß in der 
Zeit vom 15. November bis 31. Dezember d. J. er- 
folgen und geſchieht dann koſtenlos. Nach Beginn 
des neuen Kalenderjahres hat der Radfahrer auf 
Prolongation der alten Karte und Wiederertheilung 
ſeiner bisherigen Fahrradnummer keinen Anſpruch 


mehr, vielmehr können die bis dahin nicht prolongirten f 


Nummern vom 1. Januar an polizeilicherſeits ander- 
weitig vergeben werden, ſo daß der Radfahrer, wenn 
ſeine bisherige Nummer nicht mehr frei iſt, eine neue 
Fahrkarte und ein neues Nummerſchild gegen Be- 
jahlung einlöſen muß. 


$ [Ueberfall.] Der Arbeiter Rakhi wurde in der 
Kumſtgaſſe angeblich überfallen und mit einem harten 
Gegenſtand ſo geſchlagen, daß er per Wagen nach dem 
Lajareth gebracht werden mußte, woſelbſt er wegen 
der erlittenen Gehirnerſchütterung Aufnahme fand. 


* [Meifer-Affaire.] Zu der geſtern aus Schidlitz 
gemeldeten Meſſer-Affaire, bei welcher die 18jährige 
Arbeiterin Schweikowski fo erheblich verleizt wurde, 
daß fie ins Stadtlazareth gebracht werden mußte, er- 
ſucht uns Herr Gaſtwirth Reich in Schidlitz um die 
Mittheilung, daß in feinem Lokal „Zum Roſengarten““ 
der Vorgang nicht geſpielt habe und auch nicht geipielt 
haben könne, da am Sonntag in feinem Lokale über- 
haupt kein Tanz ftatigefunden habe, 


* [Gection.] Die Leiche des am Sonntag in feiner 
in der Röpergafje belegenen Wohnung plötzlich ver- 
ftorbenen Reſtaurateurs M., welche geſtern nach der 
Leichenhalle gebracht wurde, ift auf Deranlafjung der 
Staatsanwaltſchaft heute behufs Obduction nach dem 
Secirhauſe des Centralgefängniſſes gebracht worden. 


— IDiphtheritis. In Schiodlitz follen neuerdings 
mehrere Fälle von Diphtheritis vorgekommen ſein, von 
denen einer tödtlich verlaufen iſt. Es wurde deshalb 
heute die ſtädtiſche Desinfectionsſtation in Anſpruch 
genommen. 


* [Beränderungen im Grundbeſitz.] Es find ver- 
kauft worden die Grundflüke: Zigankenberg Blatt 47 
und 56 von den Kaufleuten Johannes und Mag Kirſch. 
berg an die Kaufleute Joſeph Hermann Breslau und 
Julius Leon für zuſammen 25 000 Mk.; Bor dem 
Werderthor Blatt 22 von den Kaſchner'ſchen Eheleuten 
an die Jagadzinski'ſchen Eheleute für 9500 Mk.; Dor 
dem Werderthor Blatt 27 an die Milchhändler Heldt 
ſchen Eheleute. 


$ [Unfáte.] Das Dienſtmädchen Clara & urtte 
geſtern auf al Damen, a nee lebende 


Kuguſt Kämmerer ſtürzte bei einem Neubau in Joppot 
vom Gerüſt. Beide hatten ſchwere Verletzungen er- 
litten und mußten per Wagen nach dem Lajareth in 
der Sandgrube gebracht werden 


ganz eigenartige Praxis geübt. 
8 Per ſonen hat die Aufenthaltserlaubniß nur unter 
* [Radfahrerharten.] Nach der für den ganzen 


werden. 


ſcher Unterthan jüdiſchen Glaubens, 
Etabliſſements ſteht, 


Aus den Provinzen. 


Pr. Stargard, 6. November. Eine Reetylengas - 
Ggplofien ereignete ſich geſtern Abend gegen 7 Uhr 
in der Beleuchtungsanlage der Guth'ſchen Schuh- 
fabrik. Die Exploſion, die mit einem hellen Schein 
und ſtarker Detonation verbunden war, vernichtete 
den ganzen Anbau, in dem die Anlage untergebracht 
war. Das Dach, die Thüre und die Steine des 
Gebäudes wurden viele Meter weil fortgefdleude 
Einige Steine trafen Herrn Guth jun, ohne da 
jedoch der Unfall ernſterer Natur wurde. Die Apparate 
wurden erheblich beſchädigt. 


(=) Marienburg, 7. Rov. Dor längerer Belt 
wurde in Baumgart bei Chriftburg auf der Land- 
ſtraße ein Brandbrief gefunden; in demſelben hieß es, 
daß es an jedem Sonntag, der auf das Datum des 
ſechsten fallen würde, in Baumgart brennen wird. 
Dies iſt leider bis jetzt zugetroffen, denn der 
6. Februar d. J. war ein Sonntag und es brannte 
ein Gehöft in Baumgart, daſſelbe war am Sonntag, 
den 6. März d. J., der Fall. Geftern nun war wieder 
Sonntag und der ſechste, und was geſchah in Baum- 
gart? es brannte abermals eine Beſitzung nieder. 
Darnach ſcheint ein Brandſtifter es auf die Baum- 
garter abgeſehen ju haben. 

W. Rofenberg, 7. Nov. 
und Genoffen.} Ein ſehr umfangreicher Strafpro:ef, 
für deſſen Verhandlung acht Tage in Ausfidt ge- 
nommen und gegen 100 Zeugen geladen ſind, begann 
heilte vor der hieſigen Strafkammer. Augeblaat find 
Rentier Reinhold Eppinger, Budhdrucrereibefiter 
Oscar Barthold, Kaufmann Perl, Kaufmann Gieg- 
fried Fiſcher und Buchbinder 
Dt. Enlau, und zwar des Betruges. Den Vorſitz führt 
Landgerichtsrath Braun - Elbing, die Gtaatsarmalt- 
ſchaft vertritt Staatsanwalt Preuß Elbing. Die Ber- 
theidiger der Angeklagten find Juſtizrath Dr. Gello- 
Berlin und Rechtsanwalt Schulze Elbing. Als 
Sachverſtändiger nimmt Bücherreviſor Muscate- 
Elbing Theil. die Verhandlung beginnt mit der 
Vernehmung der Angeklagten und der Berlefung der 
Statuten des Credilvereines Dt. Enlau. Im Jahre 
1892 wurden Unterſchlagungen des damaligen Kaſſirers 
des Vereins, Gaul, entdeckt, die etwa 46000 Mh. be- 
trugen. Die Unterſchlagungen waren hauptſächlich da- 
durch begangen, daß G. in Folge mangelhafter Revifion 
viele Einlagen der Einzahler in dem Quittungsbuche 
allein quittirie, ſtatt dieſelben auch von dem Vor- 
ſitzenden quitiicen zu laſſen, die Summe der Einlagen 
im Hauptbuche nicht eintrug und das Geld in eigenem 
Nutzen verwandte. (G. wurde deshalb von der hieſigen 
Strafkammer am 29. Auguſt 1892 zu fünfjähriger Ge- 
fängnißſtrafe verurtheilt.) Der Angeklagte Eppinger 
ift von 1889 — 1892 Borfikender des Vereins geweſen 
und wurde nun in der Generalverfammiung am 
10. April 1892 zum Kaſſirer und der Angeklagte 


Haus, als um eine gute, billige Wohnung zu thun Bärthold, der bis dahin Mitglied des Auſſichtsraths 


geweſen, zum Porſitzenden gewählt. Dieſelde General- 
verſammlung beſchloß, daß die Mitglieder des alten 
Borftandes und Aufſichtsraths für etwaige Ausfälle in 
Folge der Unterſchlagung haften ſollten. Den beiden 
erſten Angeklagten lag mithin die Pflicht ob, 
gegen den alten Borftand und die Mitglieder des 
Aufſichtsraths, alſo auch gegen ſich felbft, die Regreß⸗ 
klage zu veranlaſſen. Die Anklage macht ihnen nun 
zum Vor wurfe, daß fie die fünfjährige Derjáhrunos- 
frift haben verſtreichen laſſen, ohne dies zu thun. Auch 
follen Kaſſeneinleger infofern durch fie geſchädigt 
worden ſein, daß ihnen nur ein Procentſatz (80 Proc.) 


IStrafproseß Eppinger 


Guſtav Lorenz aus Rechen- Studien 


für ihre Einlagen geboten und bezahlt worden ift. 3 


Eppinger will den Derein für nicht regreſſpflichtig ge- 
halten und ſpäter erſt zu anderer Ueberzeugung ge- 
kommen fein. — Die heutige Sitzung dauerte bis 
4 Uhr Nachmittags, ohne daß die Bernehmung der 
Angeklagten beendet war. Morgen wird mit der Der- 
nehmung der 99 Zeugen begonnen werden. 

Dt. Krone, 5. Nov. Aa der Ziegelei des Bauern- 
hofbefikers Herrn Steinke zu Neu - 3ippnom befindet 
ſich ein vorgeſchidetliches Gräberf 

igen U + Tag ni 


rnen zu Tage re 


und hat einen Durchmeſſer von 20—25 Centim, Sie ijt 
mit Aſche und Ueberreſten von Knochen gefüllt, 

* (Ausmweilungen.] In der 
jo ſchreibt man der „Frankf. 3tg.” von Königs- 
berg — hat die Handhabung der Ausweiſungs- 
befugniß und der Aufenthaltserlaubniß ruſſiſcher 


4 Unterthanen jüdiſchen Glaubens wieder ſehr harte 


Formen angenommen. Dabei wird fetzt eine 


Eine Anzahl von 


der Bedingung erhalten, daß fie — ſich nicht ver- 
heirathen jetzt nicht und auch in Zukunft nicht, 
ſofern fic hier „Gaſifreundſchaft“ genießen. Dieſe 
Sufage mußte in ſchriftlicher Form abgegeben 
Den hier jung verheirathet Zugezogenen 
und denjenigen, die jetzt geheirathet haben, wird 
aufgegeben, daß fie ihre Frauen uber die Grenze 
ipediren, der junge Ehemann hat zwar die Er- 
laubniß, hier zu bleiben, die junge Ehefrau aber 
ſoll unter dem Szepter Bälerdiens weilen. Ein 
ſeit früheſter Kindheit hier weilender, vollſtändig 
deutſch erzogener, des Ruſſiſchen überhaupt nicht 
mächtiger, angeſehener und wohlhabender ruffi- 
der an der 
prosperirender induſtrieller 
iſt dem Ausweiſungsbefehl 
gleichfalls verfallen; er iſt jung verheirathet und 
foll demnächſt das Reichsgebiet verlafjen. (Ob 
dieſes Vorgehen von Berlin aus veranlaßt wird? 
Nan wird es wohl bald erfahren.) 


Vermiſchtes. 
Gefälſchte Poſtanweiſungen. 


Berlin, 7. November. Der Poſtſchaffner Franz 
Szygulski und der Portier Friedrich Szychulski 


Spitze einer Anzahl 


nebſt ihren Ehefrauen find hier verhaftet, die 


einen raffinirten Betrug mit gefälſchten Poftan- 
weiſungen getrieben haben. Sie hatten ſich, jo- 
weit bisher feſtgeſtellt iſt, dadurch über 3500 Mk. 
verſchafft, die aber größtentheils bei den Haus- 
ſuchungen vorgefunden ſind. Bisher ſind vierzehn 
folder gefälſchten Poſtanweiſungen feſtgeſtellt. 


* Berlin, 6. Nov. Wegen Ueberbringung einer 
Herausforderung zum Zweikampfe mit tödilihen 
Waffen an ein Mitglied des Reichstages ſtanden 
geſtern die Studenten der Medizin, bezw. der 
Pharmacie Willy Stier und Guftan Teichmann 
vor der dritten Strafkammer des Landgerichts J. 
Ueber den Dr. med. Mennicke, einen in Baiern 
anſäſſigen praktiſchen Arzt, waren in dieſem 
Frühjahre Gerüchte im Umlauf, wonach er ſich 
der Gebührenüberhebung ſchuldig machen folle. 
Im baierifhen Landtage hatte ein Mitglied des- 
ſelben, der Dr. phil. Georg Heim, dies Gerücht 
zum Gegenſtand einer Beſprechung gemacht. Dr. 
Nennicke fand ſich hierdurch beleidigt, und da 
Dr. Heim, der auch Mitglied des Reſchstages iſt, 
ſich bereits nach Berlin begeben hatte, jo beauf- 
tragte Dr. Mennicke die beiden hier ſtudirenden, 
mit ihm befreundeten Angeklagten, den Or. Heim 
auf Piſtolen bei dreimaligem Kugelwechſel und 


Rellerthiir in den Keller hinab. — Der Klempnergeſelle zehn Schritt Entfernung zu fordern Die Ange- 


klagten in dies ausgeführt. Dr. Heim erklärte 
aber, daß vorher Dr, Mennicke fih von dem auf 
ihm haftenden Berdamte zu reinigen habe. Dies 
hat nicht geſchehen können, da Dr. Mennicke bald 


Jährlich werden 
Sgelegt iſt. pie Urne if unge ähr 20 Cen hoch 


letzten Zeit — 


4 


Dlenſimädchen Anna Maria Schilling, 78 
Maurergeſellen Albert Schikulski, $ N. 


darauf am Typhus verſtorben iff, Staatsanwar. 
Kanzow beantragte gegen die Angeklagten je eine 
Woche Jeſtungshaft, der Gerichtshof erkannte auf 
je drei Tage Feftungshaft. 

Bresiau, 7. Nov. Aus Weißt (Areis 
Waldenburg) wird gemeldet: Geftern Nachmittag 
5 Uhr fuhr auf dem Sandberg ein Motorwagen 


der elektriſchen Straßenbahn auf den vollbeſetzten 


interperron eines Sommer Anbángemagens. 

wölf Perſonen wurden verletzt, zum Theil ſchwer. 

Met, 8. Nov. (Tel.) Die Hauptgewinne der 
Metzer Dombaulotterie find folgende: 50 000 
Th. fielen auf Nr. 104405, 20000 Mk. auf Nr. 
12 886 10000 Mk. auf Nr. 147304, 5000 Nu. 
auf Nr. 123 966. 

Kiel, 7. Nov. dem neuerbauten Panzerſchiff 
„Kaiſer Friedrich III.“ wurden auf der Reije 
hierher zwei Boote vom Sturme fortgeriſſen 
und mehrere andere beſchädigt. 

DWaihington, 7. Nov. Das im Capitol in Folge 
einer Exploſion ausgebrochene Feuer hat faſt 
den ganzen mittleren und öſtlichen Theil zerſtört. 
Der Inhalt der Acten im Urkundenzimmer iſt 
fajt gänzlich vernichtet. Der durch die Vernichtung 
der Urkunden und der Bibliothek verurſachte 
Schaden wird auf mehr als eine Million Dollars 
geſchätzt. Bei den Gebäuden beträgt der Schaden 
etwa zweihunderttauſend Dollars. 

* [Kindermund.}] Ein hoffnungsvoller Knabe, 
der vor einigen Wochen feine Cefe-, Schreib- und 
in der Schule begonnen hat, 
wurde dieſer Tage von einigen „Tanten“ über 
ſeine Fortſchritte examinirt. Als die Tanten 
tiefer einzudringen verſuchten und ihn fragten, 
in welchen der Stunden es ihm am beiten gefiele, 
antwortete er kurz und entſchieden: „In den 
Pauſen!“ Die etwas verdutzten „Tanten“ nahmen 
Abſtand, den hoffnungsvollen Knaben weiter über 
die Früchte feiner Studien auszuholen. 


Standesamt vom 8. November. 


Geburten; Secretär Franz Klingenberg, T. — Ge- 
prüfter Cocomotivheizer Otto Quednau, T. — Gecretär 


Franz Kühl, S. — Barbier und Photograph Albert 


Kwandt, T. — Zimmergeſelle Albert Jahnke, S. — 
Arbeiter Bernhard Biath, S. — Königl. Schutzmann 
Rudolf Zimmermann, T. — Schuhmachermeiſter Anton 
Lange, T. — Königl. Schutzmann Franz Klein, T. — 
Arbeiter 2 Sachs, S. — Maſchinenvauer Auguft 
Matuſch, T. — Merrfilhrer Guítav Benkert, S. — 
Bernfteinmaarenfabrikant rg Lapöhn, T. 
Aufgebote: Schloſſer und Maſchinenbauer Anton 
und Bertha Bloch. — Klempner Albert 


Prusunshi 
lohhe. — Arbeiter 


Guítav Plofki und Emma Amalie 


Otto Hermann Kreft und Agathe Jieshe. — Kaufmann 


Louis Max Boltzmann und Antonie Couife Kraſchews ki. 
Sämmtlich hier. — Kaufmann Bernhard Anker hier 
und Elſa Friedländer zu Schulitz. — Kaufmann Emil 
Lömenftein hier und Margarethe Lewi zu Marienburg. 
— Arbeiter Ladislaus Glaubert und Magdalena 
Beszezynski zu Mroblamken. — Arbeiter Rich. Szwy- 
dowski zu Wabcz und Johanna Kaminski zu Culm, 
— Arbeiter Anton Roshi und Anna Emilie John, 
beide hier. 
Heiraihen: Lehrer Walter Boldt und Martha 
Irjinshi, — Muſiker Auguſt Mufall und * 
Antowski. — -Malergehilfe Friedrich — 
und Gottliebe Tulowiecki. — Schloſſer Paul Rehſe und 
Fite Schneider. — Arbeiter Guftav Rathhe und 
aria Pilath. — Sämmtlich hier — Paftor und Kreis- 
ſchulinſpector Hugo Zlatau zu Jablone und Margarethe 
Marie Steinbrück hier. 


i — S. d. 
t — Dienft< 
mädchen Lydia Martha Wermbter, 15 3,8 M. — 8. 
d. Arbeiters Ferdinand Grzechkowitz, 19 Tage. — 
Wittwe Laura Pasdach, geb. Lenowski, 88 J. — 
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¡ Witime Emilie Albrecht, geb, Krumreich, 70 3. 


Danziger Börſe vom 8. November. 


Weizen in ruhiger Tendenz bei unveränderten 
Preiſen. Bezahlt wurde für e leicht 
bezogen 788 Gr. 154 JM, hellbunt und 756 Gr. 


160 M, hochbuut leicht bejogen 758 Gr. 155 M, had) 
bunt 777 Gr. 163 3 751 Gr. 165 M, fein wei 

783 und 788 Gr. 165 M, roth 750 und 759 Gr. 16 

JU per Tonne. 

Roggen unverändert. Bezahlt ift inländiſcher 708, 
714, 720 und 733 Gr. 144 M. lies per 714 Gr, 
per Tonne. — Gerfte if gehandelt inländiſche große 
663 Gr. 138 M, ruff. jum Tranſit große 644, 650, 
662 und 668 Gr. 95 M, 674 Gr. 98 M, hell 674 und 
680 Gr. 107 JUL, kleine 609 Gr, 94 M per Tonne. — 
Hafer flau und niedriger. Inland. 122, 125, 127 M 
per Tonne bezahlt. — Pferdebohnen inländiſche 128 
M per To. behandeli, — Leinfaat ruff. Steppenfaat 
190 M per Tonne bezahlt. — Senf inländifcher 12 JUL 
per 50 Kilogr. gehandelt. — Weizenkleie feine 3,90 
A per 50 Kilogr. bezahlt. E 

Spiritus matter. Contingentirter loco 56,00 M Br., 
nicht continaentirier loco 36,50 M Br., NRovbr.-Mai 
37,00 M Br., 36,50 M Gd. 


Gentral-Biehhof in Danzig. 
: Aujtrieb vom 8. November. 


Bullen 67 Stück. 1. Bolljleifhige Bullen höchſten 
Schlachtwerths 30—31 M, 2. mäßig genährte jüngere 
und gut genährte ältere Bullen 26—28 JUL, 3. gering 
genahrte Bullen 23—25 JUL. — Ochſen 33 Stück. 1. voll- 
fleiſchige ausgemäſtete Ochſen höchſten Schlachtwerths 
bis zu 6 Jahren 30—32 Al, 2. junge fleiſchige, nicht aus ⸗ 
gemaſtete, ältere ausgemáfiete Ochſen 26—29 M, 
3. mäßig genährte junge, gut genährte ältere Ochſen 
23—25 M, 4. gering genährte Ochſen jeden Alters 
— M. — Kühe 61 Stüc. 1. vollfleiſchige aus 
gemáfiete Halben höchſten Schlachtwerths — AML, 
2. vollfleiſchige ausgemäftete Kühe höchſten Schlacht- 
werths bis zu 7 Jahren 27—28 M. 3. ältere aus- 
gemäſtete Kühe und wenig gut entwickelte Kühe und 
Halben 24—26 M, 4. mäßig genährte Kühe und Kalben 
22—23 JUL, 5. gering genährfe Kühe und Kalben — 
M. Kälber 85 Stück. 1. feinſte Maſthälber (Vollmilch 
Mafi) und beſte Gaugkälber 40— 42 M, 2. mittl. Mait- 
Kälber und gute Gauckälber 34—35 M. 3. gering 
Gaugkälber 30-32 M, 4. ältere gering genährte 
Kälber (Freſſer) — M. Schafe 98 Stück. 1. Maſt- 
lämmer und junge Maſthammel — M, 2. ältere Maſt- 
hammel 20—22 3. mäßig genährte Hammel 
und Schafe (Märzſchafe) — MUM. Schweine 827 Stück. 
1. vollfleiſchige Schweine im Alter bis zu 1¼ Jahren 
40—42 M., 2. fleiſchige Schweine 38—39 M, 3. gering 
entwickelte Schweine, ſowie Sauen und Eber 35—37 JU. 
1 Ziegen. Alles pro 100 Pfund lebend Gewicht. Ge- 
ſchäfts gang: lebhaft. 

Direction des Schlacht- und Biehhofes. 


Schiffs-Liſte. 
Neufahrwaſſer, 7. November. Wind: S. 
Gejegelt: D. Siedler (SD.). Peters, Oftende, Rol, 
= Albireo (SD.), Stephen, Umea, leer. 
Nichts in Sicht. 


verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig 
Drud und Verlag von $. €. Alegander in Danzig. 


Todesfälle: T. d. Schriftſetzers Robert Biesmer, 
LD. — Frau Anna Wilhelmine Lieder, geb. Groth, 
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